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Am 15. August 1994 starb im Alter von 91 Jahren 

Herr Georg Schweikart 

Bereits 1923 trat er in die Dienste der Deutschen Bank 
ein. Von 1959'bis 1969 war er Mitglied des Vorstandes 
unseres Hauses, der damaligen Saarländischen Kredit- 
bank. Ausgezeichnet durch breit fundierte Kenntnisse, 
hohes Verantwortungsbewußtsein und unternehmeri- 
schen Weitblick, hat er die Entwicklung der Bank maß- 
geblich mitgestaltet und sich bleibende Verdienste 
erworben. 

Das Andenken an sein Wirken und seine Persönlichkeit 
wird in unserem Hause lebendig bleiben. 



Wir beklagen den Tod unseres Mitarbeiters 

Alfred Freyermuth Saarbrücken 
Prokurist 
17. Oktober 1994 

und unserer Pensionäre 

Lothar Leinenbach Saarbrücken 
2. Februar 1994 

Werner Küper Saarbrücken 
6. Februar 1994 

Heinrich Rippel Saarbrücken 
Handlungsbevollmächtigter 
30. März 1994 

Alfred Kliebenstein Saarbrücken 
Handlungsbevollmächtigter 
27. April 1994 

Berthold Dressler Saarbrücken 
7. Juli 1994 

Elisabeth Lermen Saarbrücken 
16. November 1994 

Walter Engisch Saarbrücken 
11. Februar 1995 

Else Engers Saarbrücken 
13. März 1995 

Ingeborg Wahlmann Saarbrücken 
13. März 1995 

Wir werden der Verstorbenen stets ehrend gedenken. 
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Tagesordnung 

für die am Mittwoch, dem 21. Juni 1995, 11.00 Uhr, in unserem 
Bankgebäude, Kaiserstraße 29-31, Saarbrücken, stattfindende 

Ordentliche Hauptversammlung 

1. 
Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses und des Lageberichts 
für das Geschäftsjahr 1994 mit dem Bericht des Aufsichtsrats 

2. 
Verwendung des Bilanzgewinns 

3. 
Entlastung des Vorstandes für das Geschäftsjahr 1994 

4. 
Entlastung des Aufsichtsrats für das Geschäftsjahr 1994 

5. 
Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1995 
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Aufsichtsrat 

Georg Krupp, Frankfurt (Main) 
Vorsitzender 

Mitglied des Vorstandes der Deutschen Bank AG 
(bis 15. Juni 1994) 

Dr. Jessen von Heydebreck, Frankfurt (Main) 
Vorsitzender 

Stv. Mitglied des Vorstandes der 
Deutschen Bank AG 
(ab 15. Juni 1994) 

Jean Weber, Strasbourg, stellv. Vorsitzender 

President Directeur General du Credit Industrie! 
d'Alsace et de Lorraine 

Dr. Jean Barbey, Düsseldorf 

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats 
der Halbergerhütte GnnbH / 

Manfred Beck, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Hans-Reiner Biehl, Saarbrücken 

Vorsitzender des Vorstandes der Saarbergwerke AG 

Luitwin Gisbert von Boch-Galhau, Mettlach (Saar) 

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats der 
Villeroy & Boch Aktiengesellschaft 

Siegmar Both, Saarbrücken * 

Deutsche Bank Saar AG 
(ab 15. Juni 1994) 

Carmen Fuchs, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Ursula Gilg, Saarbrücken *) 
Deutsche Bank Saar AG 
(bis 15. Juni 1994) 

Dr. Oswald Hager, Saarbrücken-Ensheim 

Geschäftsführender Gesellschafter der 
Hager Electro GmbH 

Ralph P. Jessen, Frankfurt (Main) 

Direktor der Deutschen Bank AG 

Jean Lang, Dillingen (Saar) 

Vorsitzender des Aufsichtsrats der Aktien- 
gesellschaft der Dillinger Hüttenwerke 

Günter Marquis, Saarbrücken 

Mitglied des Vorstandes der Vereinigten Saar- 
Elektrizitäts-Aktiengesellschaft 

Harald Meisinger, Saarbrücken-Dudweiler *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Bernd Schmitt, Saarbrücken *) 

Deutsche Bank Saar AG 

Otmar Schön, Sulzbach (Saar) 

Geschäftsführender Gesellschafter 
der HYDAC Technology GmbH 

•) von den Arbeitnehmern gewählt 
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Vorstand 

Michael Böhm (bis 31. 3. 1994) 
IVlichael Osterwind (ab 1. 4. 1994) 
Dr. Jost Prüm 
Dr. Dirl< von Waicke-Wulffen 

Hauptstelle Saarbrücken 

Gerhard Escher, Direktor 
Ulrich Gräupner, Direktor 
Norbert Kugler, Direktor 
Stefan Vukovich, stv. Direktor 

Abteilungsdirektoren: 

Inge Hudalla, Justitiarin 
Karlheinz Giffel 
Ulf Lissner 
Hans-Dieter Reidt 

Willi Enders 
Hartmut Seibach 

Filialen: 

Bexbach: 
Dillingen: 
Homburg: 
Merzig: 
Neunkirchen: 
Saarlouis: 
St. Ingbert: 
Völklingen: 

Martin Schwindling, Leiter 
Dietmar Lion, Direktor 
Martin Zewe, Direktor 
Hans-Dieter Zech, Direktor 
Rainer Lehmann, Direktor 
Arno Reith, Direktor 
Dieter Wassmuth, Direktor 
Georg Dittgen, Direktor 



Niederlassungsnetz 

S   A   A 
Merzig 

[ZI 

Dillingen 

[/] Saarlouis 

Völklingen [7] 

Deutsche Bank Saar AG m 
HAUPTSTELLE 
Saarbrücken 

FILIALEN: 
Saarbrücken 
■ Alt-Saarbrücken 
■ Burbach 
■ Dudweiler 
■ Ostviertel 
■ Rastpfuhl 
■ Rotenbühl 

Kaiserstraße 29-31 

Eisenbahnstraße 23 
Burbacher Straße 1 
Saarbrücker Straße 254 
Mainzer Straße 106 
Lebacher Straße 84 
Kaiserslauterer Straße 1£ 

. \- 

. 

R   L   A   N D 

Neunkirchen 

[ZI IZl     Bexbach 

^0 
Homburg 

m   ^ IZl 
m \7\ \zi St. Ingbert 

0    0 
Saarbrücken 

- 

■  FILIALEN: ■ FILIALEN: 
Bexbach Neunkirchen 
Aloys-Nesseler-Platz 3 

Dillingen 

Lindenallee 10 
■ Oberer Markt 
Oberer Markt 8 

Hüttenwerkstraße 1-3 Saarlouis 
Homburg 
Talstraße 39 

Großer Markt 3 
St. Ingbert 
Kaiserstraße 49 

IVIerzig Völklingen 
Poststraße 5 Marktstraße 4 
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Deutsche Bank Saar AG im Überblick 

.' 

1994 1993 

Mio DM Mio DM 

Bilanzsumme 2 524,0 2 405,6 

Fremde Gelder 2 300,1 2 189,5 - 

Kreditvolumen 1 234,3 1 280,3 

Eigene Mittel 119,0 112,0 

Eigene Mittel in % der 
Bilanzsumme 4,7 4,7             • .          - ■• 

Zinsüberschuß 72,1 72,1 • 

Provisionsüberschuß 25,5 28,4 

Nettoertrag aus Finanzgeschäften 0,0 0,2 
■         • 

Verwaltungsaufwand 62,8 61,3 

Betriebsergebnis vor Risikovorsorge 34,8 39,4 

Betriebsergebnis nach Risikovorsorge 33,4 28,5 

Steuern 15,7 14,9 
« 

Jahresüberschuß 14,7 12,7 
*           ■ 

Jahresüberschuß 
je 50-DM-Aktie 21,00 DM 18,10 DM 

Einstellungen in 
Gewinnrücklagen 7,0 5,0 

Dividendensumme 7,7 7,7 
fc- 

Dividende je 50-DM-Aktie              . 11,00 DM 11,00 DM 

Steuergutschrift je 50-DM- 
Aktie (für im Inland unbe- 

■    schränkt steuerpflichtige 
Aktionäre) 4,71 DM 4,71 DM 

Mitarbeiter 414 442 

Geschäftsstellen 16 16 

, •■■ 

^ 
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Bericht des Vorstandes 

Volkswirtschaftliche Entwicklung ... 

... in der Bundesrepublik 

Erholung der deutschen Wirtschaft 

Die deutsche Wirtschaft hat sich nach der tiefen 
Rezession von 1993 im letzten Jahr wieder erholt. 
Das westdeutsche Bruttoinlandsprodukt stieg um real 
2,3% nach einem Rückgang um 1,7% im Vorjahr. 
Die Situation am Arbeitsmarkt verbesserte sich ab 
Sommer leicht. Gleichwohl ging die Beschäftigung im 
Gesamtjahr 1994 nochmals um 360 000 zurück; die 
Arbeitslosenzahl erhöhte sich gleichzeitig um knapp 
300 000. Auch nach dem Überwinden der Rezession 
von 1993 bestehen die strukturellen Schwachstellen 
fort. Die Steuer- und Abgabenbelastung ist 1994 
weiter gestiegen. Deregulierung und Pnvatisierung 
kamen nur schleppend voran. Dagegen sind im Unter- 
nehmenssektor 1994 erhebliche Anstrengungen un- 
ternommen worden, um durch Kostensenkung, 
schlankere Betriebsabläufe sowie neue Produkte und 
Produktionsverfahren die eigene Wettbewerbsposi- 
tion zu verbessern. Diese Bemühungen dauern 1995 
weiter an. 

Export als Konjunkturstütze 

Gestützt wurde die westdeutsche Konjunktur 1994 
durch die wieder deutlich steigenden Exporte. Erst- 
mals seit Jahren büßte die deutsche Exportwirtschaft 
1994 keine weiteren Weltmarktanteile ein. Die Aus- 
fuhrwirtschaft profitierte von dem kräftigen Wachs- 
tum in den USA und der allmählichen Erholung auf, 
den wichtigsten westeuropäischen Märkten. Die 
Exportbelebung strahlte auf die Investitionsneigung 
im Inland aus, die sich im Jahresverlauf verbesserte. 

Aufgrund der zu Jahresbeginn noch sehr schwachen 
Investitionstätigkeit gingen die Ausrüstungsinvestitio- 
nen 1994 allerdings nochmals leicht zurück. Die Bau- 
wirtschaft in Westdeutschland war 1994 gespalten. 
Der Wohnungsbau profitierte von dem am Jahresen- 
de ausgelaufenen Schuldzinsenabzug und nahm kräf- 
tig zu. Dagegen verringerten sich die Investitionen im 
Wirtschaftsbau und öffentlichen Bau weiter. Insge- 
samt war die Bauwirtschaft aufgrund des starken 
Gewichts des Wohnungsbaus 1994 eine Konjunktur- 
stütze. Zu Lasten einer rückläufigen Sparquote ent- 
wickelte sich der private Konsum 1994 mit einem 
leichten Plus günstiger, als dies angesichts der 
Beschäftigungslage, niedriger Lohnabschlüsse und 
höherer Steuern zu erwarten war. 

Verminderte Teuerungsrate 

Die Teuerungsrate der Lebenshaltung hat sich 
1994auf 3 % (1993: 4,2 %) reduziert. Die öffentlichen 
Defizite sind 1994 erstmals seit der deutschen Eini- 
gung wieder gesunken, wenn auch um den Preis 
höherer Steuern. Trotz günstiger inländischer Funda- 
mentalfaktoren sind die deutschen Kapitalmarktzin- 
sen im Sog der USA im Jahresverlauf unerwartet 
gestiegen. 

Ostdeutschland ebenfalls im Aufwärtstrend 

In den neuen Bundesländern setzte sich der in 
starkem Maße durch staatliche Transfers finanzierte 
Aufwärtsprozeß mit einem Wachstum von rund 9 % 
fort. Motor war der Wohnungsbau, der um mehr als 
ein Drittel anstieg. Die ostdeutsche Industneproduk- 
tion wuchs nach ihrem tiefen Einbruch 1990/91 um 
rund ein Fünftel. Während sich die Lage in Branchen, 
die auf den Inlandsmarkt ausgerichtet sind, sichtbar 
gebessert hat, bleibt der Export die Schwachstelle 
der ostdeutschen Wirtschaft. 1994 hatten die Ausfuh- 
ren der neuen Bundesländer lediglich einen Anteil von 
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2 % an den gesamtdeutschen Exporten. Am ostdeut- 
schen Arbeitsmarkt scheint der Tiefpunkt durchschrit- 
ten. Nach dem dramatischen Beschäftigtenrückgang 
in den Jahren 1990/93 hat sich die Beschäftigtenzahl 
erstmals wieder leicht erhöht. 

Ausblick: Positive gesamtwirtschaftliche 
Tendenzen 

1995 sind die Vorzeichen günstig für eine weitere 
konjunkturelle Erholung. Sowohl in Westdeutschland 
wie auch in Gesamtdeutschland dürfte das Wirt- 
schaftswachstum etwas höher als 1994 ausfallen. 
Neben binnenwirtschaftlichen Impulsen, die zuneh- 
mend stärker werden, wird Deutschland auch von der 
sehr freundlichen internationalen Konjunkturlage pro- 
fitieren. Dies setzt allerdings einigermaßen stabile 
Verhältnisse an den Devisenmärkten voraus. Wichti- 
ge deutsche Handelspartner, wie Frankreich oder die 
Beneluxstaaten, dürften ein Wirtschaftswachstum 
erreichen, das über dem Vorjahresniveau liegt. Erst- 

mals seit drei Jahren werden in den alten Bundeslän- 
dern die Ausrüstungsinvestitionen wieder steigen. 
Dagegen wird sich der Wohnungsbau nach dem 
Auslaufen von Steuervergünstigungen deutlich ab- 
kühlen. Die ostdeutsche Wirtschaft dürfte sich ten- 
denziell ähnlich entwickeln wie 1994. Konjunkturrisi- 
ken 1995 liegen zum einen in den ungewissen Reak- 
tionen der Verbraucher auf die Einführung der Solida- 
ritätsabgabe und der Belastung durch die Pflegeversi- 
cherung sowie im Ausgang der Lohnrunde 1995. 
Bisher kam es aufgrund eines Rückgriffs auf Erspar- 
nisse nicht zu einem Rückgang des realen privaten 
Konsums, aber mehr als eine bescheidene Zunahme 
dürfte auch 1995 kaum zu erwarten sein. Dies wirft 
Schatten auf die Investitionsneigung in den kon- 
sumnahen Bereichen wie Groß- und Einzelhandel. Ein 
weiterer negativer Faktor sind die Turbulenzen an den 
Devisenmärkten, insbesondere die Abwertung der 
Währungen wichtiger Industriepartnerländer. Damit 
ist aus heutiger Sicht die Tragfähigkeit des Auf- 
schwungs über 1995 hinaus fraglich. 
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im Saarland 

Index der industriellen Produktion i) 

Wachstum des Bruttoinlandsproduktes 

Die saarländische Wirtschaft l<onnte im Jahr 1994 
das Konjunkturtief verlassen. Das Bruttoinlandspro- 
dukt stieg voraussichtlich real um 2,3 % und lag 
damit erstmals seit Jahren wieder im Bundestrend. 
Gleichwohl bestanden nach wie vor die bekannten 
strukturellen Anpassungsprobleme des Landes. 

Industrieproduktion wieder steigend 

Die Entwicklung in der Industrie stand im Berichts- 
jahr im Zeichen einer zunehmenden Konjunkturbele- 
bung. So nahm die Erzeugung im Produzierenden 
Gewerbe (ohne Baugewerbe und Energiewirtschaft) 
insgesamt um 2,3 % zu, während noch im Vorjahr ein 
deutlicher Einbruch verzeichnet wurde. Auf die 
Beschäftigtensituation wirkte sich der Aufwärtstrend 
allerdings noch nicht aus. Die Zahl der beschäftigten 
Arbeitnehmer in diesem Bereich ist erneut deutlich 
gesunken. 

Der Bergbau mußte den vorgegebenen Rahmenbe- 
dingungen entsprechend weiterhin planmäßige An- 
passungen vornehmen. Die Steinkohleförderung ver- 
minderte sich von 8,7 Miot im Vorjahr auf 8,3 Miot. 
Der Absatz konnte hingegen auf 8,7 Miot gesteigert 
werden, wodurch sich die Haldenbestände um fast 
die Hälfte reduzierten. Insgesamt 6,4 Mio t wurden an 
die Kraftwerke geliefert. Die gute Stahlkonjunktur 
belebte auch die Nachfrage nach Kokskohle. Die Zahl 
der Beschäftigten verringerte sich weiter auf nun- 
mehr 17136 zum Jahresende. 

Bundesrepublik ^) 

Saarland 

Frankreich asis 1985 = 100 

95 

1985   86    87    88     89    90     91     92     93    94 

■■)   Ohne Baugewerbe 
2)   Früheres Bundesgebiet 

Quellen: Statistisches Amt des Saarlandes, 
StatistischeR Bundesamt, INSEE Paris 
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Das Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 
konnte beim Auftragseingang den stärksten Naclifra- 
gescliub aller Industriegruppen erzielen, während die 
Produktionsentwicklung nur zögernd folgte. Die 
Erzeugung nahm in diesem Bereich insgesamt leicht 
zu. Ein positives Ergebnis erzielte vor allem die eisen- 
schaffende Industrie. Die unerwartet kräftige Kon- 
junkturerholung im In- und Ausland führte zu einer 
spürbaren Belebung der Nachfrage nach Stahlerzeug- 
nissen, wodurch sich die Situation in der Stahlindu- 
strie entspannt hat. Das Problem der Überkapazitäten 
in der Europäischen Union bleibt zwar weiterhin 
bestehen, jedoch hat die höhere Stahlnachfrage 
bereits zu einer besseren Auslastung sowie höheren 
Absatzmengen und -preisen geführt. Auch die Ziehe- 
reien und Kaltwalzwerke steigerten ihre Produktion 
erfreulich. Die Umsatzerhöhung insgesamt reichte 
aber nicht aus, um den wiederum deutlichen Beschäf- 
tigungsrückgang zu stoppen. 

In der Investitionsgüterindustrie zeigen sich eben- 
falls wieder positive Impulse. Produktion, Umsatz und 

Auftragseingang sind gestiegen. Dabei resultiert die 
Umsatzsteigerung ausschließlich aus einer merkli- 
chen Exportzunahme, während der Inlandsumsatz 
zurückging. Deutliche Produktionssteigerungen erziel- 
ten vor allem die Stahlverformung, die Elektrotechnik 
sowie der Straßenfahrzeugbau, während der Stahl- 
und Leichtmetallbau ein merkliches Minus hinneh- 
men mußte. Differenzierter stellt sich die Situation 
allerdings bei den Umsätzen und der Beschäftigten- 
entwicklung dar. Insgesamt reduzierte sich die Zahl 
der Beschäftigten durch Rationalisierungsmaßnah- 
men. 

Das Verbrauchsgüter produzierende Gewerbe profi- 
tierte noch nicht von der verbesserten Konjunkturla- 
ge. Umsatz, Produktion und Auftragseingang gingen 
weiter zurück. Hingegen verzeichnete das Nahrungs- 
und Genußmittelgewerbe wiederum Zuwachsraten 
und konnte als einzige Wirtschaftshauptgruppe die 
Beschäftigung leicht ausweiten. 

Die Energiewirtschaft wies ebenfalls sowohl für die 
Strom- als auch für die Gaserzeugung Zuwachsraten 
aus. 

In den einzelnen Wirtschaftsbereichen hat sich die Produktion wie folgt entwickelt: 

Bergbau 

Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 4 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 

Zu- bzw. Abnahme gegenüber dem Vorjahr 

Saarland Früheres Bundesgebiet ") 

1994 1993 1994 1993 

-4,5 % -10,7%     ^ - 4,7 % -   4,8% 

+ 6,2 % -   3,3% + 1,0 % -   6,6% 

+ 3,5 % -11,5% + 4,9 % -11,3 % 

- 1,0 % -   5,7 % - 2,7 % -   4,3% 

+ 1,6 % -   1,7% + 9,2 % + 20,2 % 

+ 3,3 % -   7,6% + 2,3 % -   6,4% 

*)   Gebietsstand der Bundesrepublik Deutschland vor dem 3. 10. 1990 

Quelle; Statistisches Amt des Saarlandes 
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Der Umsatz von Bergbau und Verarbeitendem 
Gewerbe (aus eigener Erzeugung) nahm insgesamt 
zu, wozu alle Bereiche mit Ausnahme der Verbrauchs- 
güterindustrie beitrugen. 

Positive Tendenzen in der Bauwirtsciiaft 

Das Bauhauptgewerbe l<onnte eine deutliche Um- 
satzsteigerung sowie eine erfreuliche Zunahme der 
Auftragseingänge verzeichnen. Wachstumsträger war 
insbesondere der Wohnungsbau, der einen hohen 
Auftragseingang aus den neuen Bundesländern fest- 
stellte. Der öffentliche und Verkehrsbau erreichte 
noch    einen    leichten   Anstieg,    wohingegen    der 

gewerbliche und industrielle Bau negative Zahlen 
hinnehmen mußte. Der Beschäftigtenstand blieb auf- 
grund der Entwicklung im Wohnungsbau stabil. 

Zufriedenstellende Konjunktur im Handwerk 

Das Handwerk steigerte im Berichtsjahr seinen 
Umsatz. Dabei erzielten die Handwerksbetriebe des 
Handels sogar deutliche Zuwachsraten. Die Bedeu- 
tung des Handwerks innerhalb der gesamten Saar- 

• Wirtschaft hat in den letzten sieben Jahren zugenom- 
men. Die Beschäftigtenzahl im gesamten Bauhaupt- 
gewerbe konnte nur knapp gehalten werden, wobei 
jedoch die Betriebe des Handels und des Dienstlei- 
stungsbereiches Personalbestand abbauen mußten. 

Umsatzentwicklung im saarländisclnen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 

(Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten) 

Bergbau ,   ' 

Verarbeitendes Gewerbe 

- Grundstoff- und Produl<tionsgütergewerbe 

darunter: Eisenschaffende Industrie 

- Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

darunter:      Stahl- und Leichtmetallbau 

Maschinenbau 

Straßenfahrzeugbau 
Elektrotechnik 

- Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

- Nahrungs- und Genußmittelgewerbe 

Bergbau und Verarbeitendes Gewerbe insgesamt 

Umsatz - in Mio DM - 

aus eigener Erzeugung 

1994 

3 059,1 

24 727,0 

1993 

3 019,7 

23 750,7 

Zunahme 

Abnahme 

+   1,3 % 

+   4,1 % 

Quelle: Statistisches Amt des Saarlandes 

5 979,6 5 570,1 +   7,4 % 
3 048,8 2 796,2 +   9,0% 

14812,9 14 090,7 +   5,1 % 
1 142,2 1 130,6 +    1,0% 
1 871,4 1 961,2 -   4,6% 
8 263,1 7 454,1 + 10,9 % 
1 638,1 1 620,7 +    1,1 % 

1 934,9 2 178,6 -11,2 % 

,1 999,6 1 911,2 +   4,6% 

27 786,1 26 770,4 +   3,8% 
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Umsatz im saarländischen Bergbau und Verarbeitenden Gewerbe 1985-1994 • in Mrd DIVI 

Bergbau 

Milliarden 
DM 
35 

Grundstoff- und Produktionsgütergewerbe 

Investitionsgüter produzierendes Gewerbe 

Verbrauchsgüter produzierendes Gewerbe 

Nalirungs- und Genußmittelgewerbe 

26,95 

25,27 25,30 
^^^ ^^ 24,98 

11 B 
7,05 

8,02 

I 
10,29 

7,20 6,60 

28,68 28,43 

7,81 

^Q 

6,95 

14,15 i 

29,89 30,12 

Im    ' 27,79 

fF*^      W/M      ^^m 

■Hl     ■■ 
6,70 

5,57 
5,98 

1985 86 87 88 89 90 91 92 93 94 

Umsatz aus eigener Erzeugung; von Betrieben mit 20 und mehr Beschäftigten. Quelle: Statistisches Amt des Saarlandes 
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Wiederum Kredit- und Einlagenzuwachs im 
Bankgewerbe 

Das Volumen der gesamten Ausleihungen der saar- 
ländischen Kreditinstitute an die Nichtbanl<enl<und- 
schaft hat sich sowohl im Saarland als auch auf 
Bundesebene wiederum erhöht. Dabei wuchsen im 
Saarland die kurz-, mittel- und langfristigen Kredite, 
während auf Bundesebene nur der kurz- und langfri- 
stige Bereich ein Wachstum erzielten. 

Im Saarland wie auch auf Bundesebene ist das 
Passivgeschäft weniger stark als das Aktivgeschäft 
gestiegen. Dabei waren jeweils Termineinlagen und 
Sparbriefe rückläufig bzw. stagnierend, während die 
Sichteinlagen und Spareinlagen deutliche Zuwächse 
zu verzeichnen hatten. Besser als im Durchschnitt 
des Bundesgebietes entwickelte sich im Saarland das 
Aktivgeschäft. 

Die nachstehende Tabelle macht Einzelheiten zu 
der Entwicklung von Krediten und Einlagen deutlich. 

Leichter Anstieg des Einzelhandelsumsatzes 

Die Umsätze im Einzelhandel, die wesentlich den 
privaten Verbrauch widerspiegeln, verbesserten,sich 
nominal leicht, während sie real stagnierten. Die 
Umsatzeinbußen des Vorjahres konnten somit nicht 
vollständig aufgeholt werden. Die einzelnen Branchen 
zeigen wiederum ein uneinheitliches Bild. Deutliche 
Zuwächse registrierten der Einzelhandel mit Fahrzeu- 
gen, Fahrzeugteilen und -reifen, der Einzelhandel mit 
pharmazeutischen, kosmetischen und medizinischen 
Erzeugnissen sowie der Einzelhandel mit Einrich- 
tungsgegenständen. Umsatzeinbrüche hingegen 
mußten insbesondere Einzelhändler mit elektrotech- 
nischen Erzeugnissen und mit Kraft- und Schmierstof- 

Kredite an Nichtbanken 

Einlagen von Nichtbanken 

kurzfristige Kredite 

mittelfristige Kredite 

langfristige Kredite 

Kredite insgesamt 

Sichteinlagen 

Termineinlagen 

Sparbriefe 

Spareinlagen 

Einlagen insgesamt 

Gesamtes Bundesgebiet 

Ende 1994 

Mrd DM 

616,2 

272,1 

2 935,0 

3 823,3 

560,8 

1 239,6 

213,1 

959,3 

2 972,8 

Quelle:       Deutsche Bundesbank 
Landeszentralbank in Rheinland-Pfalz und im Saarland 

Veränderung 

gegenüber 

Ende 1993 

% 

+ 1,7 

-9,7 

+ 8,3 

+ 5,7 

+ 5,7 

+ 0,1 

-5,4 

+ 9,4 

+ 3,5 

Saarland 
Ende 1994 

Mio DM 

6 352 
2 038 

23 902 

32 292 

5 620 
9 774 
2716 

12 901 

31 011 

Veränderung 

gegenijber 

Ende 1993 

% 

+ 6,9 

+ 9,1 
+ 7,8 

+ 7,7 

+ 7,3 
- 2,5 
- 4,9 
+ 11,1 

+ 2,3 
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fen hinnehmen. Der Personalbestand im Einzelhandel 
war geringfügig rückläufig. 

Weiterhin hohe Arbeitslosigkeit 

Auch 1994 waren noch die Auswirkungen der tie- 
fen wirtschaftlichen Rezession des Vorjahres auf dem 
Arbeitsmarkt zu spüren. So wurde im ersten Halbjahr 
die Beschäftigung weiterhin beträchtlich abgebaut; 
die Arbeitslosigkeit stieg deutlich an. Hingegen rea- 
gierte die Kurzarbeit schneller auf die einsetzenden 
konjunkturellen Auftriebskräfte und schmolz seit Jah- 
resbeginn fast stetig ab. Der Beschäftigungsabbau ist 
seit der Jahresmitte mehr und mehr zum Stillstand 
gekommen. Deutliche Arbeitsplatzverluste verzeich- 
neten nach wie vor das Verarbeitende Gewerbe, und 
hier insbesondere der Maschinenbau, der Stahl- und 
Leichtmetallbau sowie die Stahlindustrie. Eine positi- 
vere Entwicklung war hingegen im Dienstleistungs- 
sektor mit einem Anstieg der Beschäftigten festzu- 
stellen. 

Die auf der Basis der abhängigen zivilen Erwerbs- 
personen berechnete Arbeitslosenquote nahm ge- 
genüber dem Vorjahr im Jahresdurchschnitt von 
11,2 % auf 12,1 % zu. Sie lag damit wiederum deut- 
lich über der Arbeitslosenquote der westlichen Bun- 
desländer und wies nach Bremen und dem Westteil 
Berlins den dritthöchsten Stand in allen westlichen 
Bundesländern aus.-Im Dezember stellte sich die 
Lage ebenfalls nicht ganz einheitlich dar. Die Arbeits- 
losenquote erhöhte sich von 11,5 % Ende November 
auf 11,7 % Ende Dezember. Vor einem Jahr betrug 

sie noch 12,1 %. Die Kurzarbeit vernngerte sich im 
Dezember stark. Dabei betraf der Rückgang gegen- 
über dem Vormonat insbesondere den Straßenfahr- 
zeugbau. 

Ausgehend von den immer noch sehr hohen 
Arbeitslosenzahlen dürfte auch das Jahr 1995 trotz 
des voraussichtlich anhaltenden Konjunkturauf- 
schwungs weiterhin ein schwieriges Jahr am Arbeits- 
markt bleiben. 

Nur moderater Preisauftrieb 

Die Verbraucherpreise, gemessen am Preisindex 
für die Lebenshaltung eines 4-Personen-Arbeitneh- 
merhaushaltes mit mittlerem Einkommen, sind mit 
einem jahresdurchschnittlichen Plus von 3 % weniger 
stark als im Vorjahr gestiegen. Dabei fielen die Woh- 
nungsmieten mit einer Preissteigerung um 5,1 % am 
stärksten ins Gewicht. 

Zunahme der Ein- und Ausfuhren 

Der Außenhandel des Saarlandes zeigte im Zeit- 
raum von Januar bis September eine positive Ent- 
wicklung. Die Gesamteinfuhr gegenüber dem ent- 
sprechenden Vorjahreszeitraum nahm um 23,8 %, die 
Gesamtausfuhr um 16,6 % zu. 

Wichtigster Außenhandelspartner für die saarländi- 
sche Wirtschaft ist nach wie vor Frankreich. Die 
Importe aus dem Nachbarland erhöhten sich um 
26,4 %, die Exporte um 20,6 %. Dabei bestanden die 
Importe aus Frankreich zu drei Fünfteln aus Kfz- 
Einfuhren. 
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... und in Frankreich Durchschnitt um 1 % gesunken war, ist es seit 
Beginn des Jahres 1994 eindeutig gestiegen. Insge- 
samt erhöhte sich das Bruttoinlandsprodul<t im Jahr 

Konjunkturelle Erholung 

Im Jahr 1994 konnten nicht alle Einbrüche ausgegli- 
chen werden, die durch die Rezession des Jahres 
1993 verursacht wurden. Dennoch war im Berichts- 
jahr eine echte Belebung der Wirtschaft festzustellen. 
Am Aufschwung partizipierten vor allem die export- 
orientierten Unternehmen und Branchen, die began- 
nen, ihre weitgehend abgebauten Lagerbestände neu 
aufzustocken. Das Zwischengüter produzierende Ge- 
werbe hatte einen lebhaften Aufschwung erfahren. 
Hier griffen die Interventionen der Regierung, die 
beschlossen hatte, eine Prämie von 5 000 FF zu 
zahlen, wenn ein Autobesitzer seinen alten Wagen 
verschrotten läßt und sich einen neuen kauft. Gleich- 
zeitig gab der Staat die von ihm subventionierten 
Anlageformen in Investmentfonds für den Kauf von 
Wohnungen vorzeitig frei. 

Der Wirtschaftsaufschwung im Jahre 1994 blieb 
noch ohne nachhaltige Auswirkungen auf die Investi- 
tionstätigkeit. Trotz dieser großen Enttäuschung ist 
grundlegend festzustellen, daß die Unternehmen - 
mit Ausnahme der Banken - ihre finanzielle Situation 
stark verbessern konnten. An den notwendigen 
Finanzierungsmitteln für die Investitionen fehlt es nun 
nicht mehr. Die Aufwärtsentwicklung insgesamt dürf- 
te sich in den Jahren 1995 und 1996 fortsetzen. 
Allerdings wird die Stärke des Aufschwungs vor allem 
von den Investitionsanstrengungen abhängen, die 
das Land unternehmen wird. 

Anziehende Industrieproduktion 

Nachdem das Sozialprodukt, gemessen am Brutto- 
inlandsprodukt,   1993   gegenüber   dem   Vorjahr   im 

Die Konjunkturerholung hat sich zunächst in der 
industriellen Produktion gezeigt. Die deutlichsten 
Konjunktursignale kamen von der Automobilbranche 
und von der Transportmittelindustrie. Ein anderer 
Sektor, der einen starken Aufschwung verzeichnete, 
war das Zwischengüter produzierende Gewerbe, des- 
sen Erzeugung aufgrund der Auslands- und der 
Inlandsnachfrage stark angekurbelt wurde. 

Dagegen nahm die Konsumgütererzeugung nur 
mäßig zu. Ein ebenfalls nur moderates Wachstum ist 
trotz einer relativ starken Auslandsnachfrage für die 
Ausrüstungsgüterindustrie festzustellen. Am enttäu- 
schendsten war die Entwicklung in der Bauwirtschaft 
einschließlich des öffentlichen Bereichs. Im landwirt- 
schaftlichen Sektor verlief die Entwicklung gegenläu- 
fig. Während der Ölfruchtanbau ausgeweitet wurde, 
ging der Getreideanbau zurück. 

Erneut Handeisbilanzüberschuß 

Auch 1994 und damit im 3. Jahr hintereinander 
schloß die französische Handelsbilanz mit einem 
Überschuß von etwas über 80 Mrd FF ab. Die Exporte 
sind mit einem Plus von 7,6 % Ende des Jahres noch 
stärker als die Importe gestiegen, was die Wettbe- 
werbsfähigkeit der französischen Exportpreise im 
Zwischengütersektor, bei den Ausrüstungsgütern 
und im Automobilbereich unterstreicht. Der traditio- 
nelle Handelsbilanzüberschuß für die landwirtschaftli- 
chen Produkte hat sich nochmals verbessert. Der 
Zahlungsbilanzüberschuß ist auf etwa 50 Mrd FF 
gestiegen. Die Reisebilanz wies weiterhin einen deut- 
lichen Überschuß von ungefähr 59 Mrd FF aus. 
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Kaufkraftzuwachs 

Der Kaufkraftzuwachs bewegte sich in einer 
Größenordnung von 0,4 % gegenüber einem Plus 
von 0,9 % im Vorjahr und zeigte damit eine weiter 
positive Entwicl<lung. 

Angesichts des moderaten Wirtschaftsverlaufs und 
unter dem Druck der Arbeitslosigkeit sind die Löhne 
im Jahr 1994 weniger stark als im Vorjahr gestiegen. 
Der Stundenlohn wies nur noch ein jahresdurch- 
schnittliches Wachstum von 2,4 % nach einem 
Zuwachs von 2,7 % im Jahr 1993 aus. Der Mindest- 
lohn blieb nunmehr im 2. aufeinanderfolgenden Jahr 
auf dem gesetzlich vorgeschriebenen Minimum. 

daß ein Wachstum des Bruttoinlandsproduktes von 
2,7 % erforderlich wäre, um die Arbeitslosigkeit auf 
dem gegenwärtigen Niveau zu halten. Sie definieren 
ein Schwellenwachstum von 4 %, ab dem 350 000 
neue Arbeitsplätze geschaffen werden könnten, von 
denen ca. 150 000 den Zuwachs der erwerbsfähigen 
Bevölkerung auffangen würden. Die Suche nach wir- 
kungsvollen Maßnahmen zur Eindämmung der 
Arbeitslosigkeit ist gegenwärtig vorrangiges Thema. 

Die derzeitige Bewegung am Arbeitsmarkt ist vor 
allem durch Zeitarbeitsverträge und eine Zunahme 
der jederzeit kündbaren Arbeitsverhältnisse geprägt. 
Als Indiz gilt die zunehmende Inanspruchnahme der 
Vermittlungsbüros für Zeitarbeit. 

Weiterhin stabile Preise 

Der nur moderate Preisanstieg hat sich in Frank- 
reich bis zum Sommer fortgesetzt. Die Preissteige- 
rungsrate war auch im Jahr 1994 die geringste aller 
europäischen Länder und die niedrigste in Frankreich 
seit 1957. Der Lebenshaltungskostenindex erhöhte 
sich im Jahresverlauf (Dezember 1994 gegenüber 
Dezember 1993) um 1,8% gegenüber einer Steige- 
rung von 2,1 % ein Jahr zuvor. Trotz dieser sehr 
niedrigen Inflationsrate hat sich der Abstand zu 
Deutschland nur auf weniger als einen Prozentpunkt 
zum Jahresende verkürzt. 

Erneuter Anstieg der Arbeitslosigkeit 

Im Benchtsjahr gelang es, den Arbeitslosenanstieg 
mit einem Zuwachs um 23 000 Personen gegenüber 
dem Vorjahr in Grenzen zu halten. Dennoch wird eine 
stärkere konjunkturelle Aufwärtsbewegung notwen- 
dig sein, um einen signifikanten Rückgang der 
Arbeitslosigkeit zu erreichen. Die Experten schätzen. 

Insgesamt günstige Wachstumserwartungen 
für 1995 

Frankreichs Wirtschaft dürfte weiterhin auf Wachs- 
tumskurs bleiben. Die hauptsächlich treibenden Kräf- 
te für eine sich beschleunigende Expansion werden 
nach fast übereinstimmenden staatlichen und priva- 
ten Einschätzungen der Export und die Investitionstä- 
tigkeit der Unternehmen sein. Dagegen scheint sich 
der Konsum der Haushalte aufgrund der moderat 
steigenden Löhne, der weiterhin hohen Arbeitslosig- 
keit und einem Anstieg der Sozial- und Steuerabga- 
ben verhalten zu entwickeln. An der erwarteten deut- 
lichen Zunahme der Investitionstätigkeit der Unter- 
nehmen wird hingegen kaum gezweifelt. Abgesehen 
von kleinen und mittelgroßen Unternehmen, hat sich 
die finanzielle Lage der großen Industrie-, Dienstlei- 
stungs- und Handelsgesellschaften merklich gebes- 
sert. Sie müssen zur Erhaltung der Wettbewerbsfä- 
higkeit ihre Produktionsstätten modernisieren und die 
Kapazitäten teilweise ausweiten. 
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Prof. Dr. August-Wilhelm Scheer 

Das Institut für Wirtschaftsinformatik (IWi) 
an der Universität des Saarlandes 

Steigender Wettbewerbsdruck zwingt Unterneh- 
men weltweit zu organisatorischen Reformen. Tradi- 
tionelle, über Jahrzehnte gewachsene Strukturen, 
Führungsstil und Leistungen sind in Frage gestellt, 
weil sich die Marktanforderungen radikal gewandelt 
haben. Auf sich rasch änderndes Kundenverhalten 
müssen Unternehmen heute flexibel reagieren kön- 
nen. Wirtschaftsexperten sind sich einig: Organisato- 
rische Innovationen werden zum entscheidenden 
Wettbewerbsfaktor in den 90er Jahren. 

Was bedeutet das für die Unternehmen? Im postin- 
dustriellen Zeitalter, an dessen Schwelle wir uns 
heute befinden, müssen sie Aufbau, Management 
und Produktentwicklung von Grund auf neu gestalten. 
Vor allem die bisherige Arbeits- und Vorgehensweise 
wird sich verändern. Weg von starren'Hierarchien und 
funktionaler Arbeitsteilung, hin zu vernetzten Struktu- 
ren und mehr Eigenverantwortung. Unter dem Begriff 
„Business Reengineering", zu deutsch sinngemäß 
„Geschäftsprozeßoptimierung", haben Unternehmen 
mit der Reorganisation begonnen. Dabei werden bis- 
lang in verschiedenen Bereichen und Abteilungen 
separat ausgeführte Aufgaben zu ganzheitlichen Pro- 
zessen zusammengeführt. So verschwindet allmäh- 
lich die frühere funktionale Organisationsgliederung - 
Aufgaben und Kompetenzen werden dezentralisiert. 

Ohne Unterstützung entsprechender Informations- 
systeme kann diese Neugestaltung der Organisation 
nicht umgesetzt werden. Ebenso bedarf es klarer 
Regeln für die neue Arbeitsteilung zwischen den 
betroffenen Organisationseinheiten. Zentrale und de- 
zentrale Organisationseinheiten müssen bestmöglich 
koordiniert werden, um eine hohe Effizienz und Pro- 
duktivität zu erzielen. Information und Kommunikation 
gewinnen an Bedeutung. 

Das Institut für Wirtschaftsinformatik (IWi) an der 
Universität des Saarlandes ist eines der größten 
deutschsprachigen Institute, das sich mit der Reorga- 
nisation der Unternehmen und ihrer Unterstützung 
durch betriebswirtschaftliche Anwendungssysteme 
befaßt. Unter der Leitung von Prof. Dr. August- 
Wilhelm Scheer, der das IWi 1975 gründete, arbeiten 
hier rund 70 wissenschaftliche Mitarbeiter an den 
wichtigsten Fragen, die die Zukunft der Unternehmen 
betreffen: Reengineering von Geschäftsprozessen, 
Unternehmensmodellierung, CIM, Controlling und 
verteilte Anwendungssysteme. Das Institut ist in zahl- 
reiche internationale Forschungsprogramme einge- 
bunden. Bedeutsame Innovationswellen auf dem 
Gebiet betriebswirtschaftliche Informationssysteme 
wurden am IWi ausgelöst und mitgetragen. 

Die Zukunft beginnt in der Forschung 

Mit seiner Forderung nach einer EDV-orientierten 
Betriebswirtschaftslehre legte Prof. Dr. Scheer Ende 
der 70er Jahre den wissenschaftlichen Grundstein für 
die Tätigkeit des Instituts. Wichtigste Säule für den 
Erfolg ist ein intensiver Austausch zwischen For- 
schung und Wirtschaft. Die Verknüpfung von Theorie 
und Praxis gehört für den Saarbrücker Wirtschaftsin- 
formatiker zur selbstverständlichen Pflicht eines Wis- 
senschaftlers. Entsprechend orientiert sich das IWi 
konsequent an Frage- und Problemstellungen, die in 
der betrieblichen Realität entstehen und versucht, 
diese durch innovative Konzepte zu lösen. Damit 
dieser Brückenschlag von der Forschung zur Wirt- 
schaft auch tatsächlich zustandekommt, wird jedes 
Forschungsthema durchgängig von der anwendungs- 
orientierten Grundlagenforschung bis hin zur Erstel- 
lung von Prototypen bearbeitet: 
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Professor Dr. August-Wilhelm Scheer diskutiert mit Mitarbeitern Projekt- 
ergebnisse 

Das IWi analysiert, inwieweit moderne Informa- 
tionsteciinologien neue betriebswirtschaftliche An- 
wendungskonzepte ermöglichen und beeinflussen. 
Andererseits untersucht das IWi, welche Forderun- 
gen innovative EDV-orientierte Anwendungskon- 
zepte zu ihrer wirksameren Unterstützung an eine 
Weiterentwicklung der Informationstechnik stel- 
len. 

' Um der Vielschichtigkeit der Themen gerecht zu 
werden, ist das IWi interdisziplinär ausgerichtet. 
Betriebswirte, Informatiker und Ingenieure arbeiten 
hier eng zusammen und bringen ihr jeweiliges 
Fachwissen in die Projektarbeit ein. Dank dieser 
heterogenen Zusammensetzung können am IWi so 
komplexe Themen wie Computer Integrated Manu- 

factunng (CIM), Controlling, Qualitätsmanagement 
und innovatives Verwaltungsmanagement unter 
ihren verschiedenen Aspekten ganzheitlich und all- 
umfassend behandelt werden. 

QM-Trainer: Das multimediale Lernprogramm zu Qualitätsmanagement 

Brückenschlag zwischen Theorie und Praxis 

Das IWi hat Trends beeinflußt und Innovationswel- 
len angestoßen. Diese Wirkung resultiert daraus, daß 
Forschungsthemen sehr stark aufgrund ihrer Praxisre- 
levanz ausgewählt werden. Im Elfenbeinturm ausge- 
dachte Problemstellungen haben am IWi keine Chan- 
ce. : 
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Drei Themen, die das IWi stark beeinflußte und die 
für die Unternehmenspraxis große Bedeutung 
hatten: 

1. CIM: Computer Integrated Manufacturing be- 
schreibt die integrierte Informationsbearbeitung für 
betriebswirtschaftliche und technische Aufgaben 
eines Industriebetnebes. Ziel ist ein durchgängig 
rechnergestützter Informationsfluß über die gesamte 
Auftragsabwicklung - von der Auftragsannahme über 
die Produktentwicklung und Konstruktion, Produk- 
tionsplanung und -Steuerung (PPS), Fertigung und 
Montage, Qualitätssicherung bis hin zum Versand. Im 
Y-Modell von Prof. Scheer lassen sich die Aktivitäten 
erkennen: Die mehr betriebswirtschaftlichen Aufga- 
ben, durch das PPS-System gekennzeichnet, sind im 
linken Schenkel des Y dargestellt und die mehr tech- 
nisch orientierten Aufgaben durch den rechten 
Schenkel mit den diversen CAx-Techniken. Das PPS- 
System wird durch die Auftragsabwicklung bestimmt, 
während die CAx-Komponenten die Produktbeschrei- 
bung und die Fertigungsressourcen unterstützen. 
Gleichzeitig sind diese Informationssysteme Datenlie- 
feranten für sie begleitende Systeme der Finanzbuch- 
führung und Kostenrechnung. Dieses Y-Modell hat 
wesentlich dazu beigetragen, Abläufe, Zusammen- 
hänge und Abhängigkeiten, die in einem integrierten 
Informationssystem abgebildet werden müssen, zu 
veranschaulichen. 

2. Prozeßmodellierung: Hierbei geht es um die 
methodische Unterstützung für das Entwickeln von 
Fachkonzepten durch sogenannte Referenzmodelle, 
mit welchen aus Daten-, Funktions-, Organisations- 
und Prozeßsicht betriebswirtschaftliche Tatbestände 
beschheben werden. Ihr Inhalt entstammt sowohl 
praktischen Erfahrungen, wie Unternehmen organi- 
siert sind als auch theoretischen Überlegungen zur 
Abbildung von Organisationen. Solche Modelle 
erleichtern Unternehmen das Beschreiben der eige- 

PPS-Trainer: Das interaktive Lernprogramm zu Produktionsplanungs- und 
-Steuerungssystemen in KIVIU 

nen Organisation, weshalb sie heute häufig zur 
Lösung konkreter betriebswirtschaftlicher Probleme 
herangezogen werden. 

3. Architektur integrierter Informationssysteme 
(ARIS): Mit dem am IWi von Prof. Dr. A.-W. Scheer 
entwickelten ARIS-Konzept können erstmals betriebli- 
che Sachverhalte strukturiert und ganzheitlich be- 
schrieben werden. Diese Beschreibungen sind 
einerseits Grundlage für die Entwicklung von Informa- 
tionssystemen, sie dienen aber auch der Planung und 
Gestaltung betrieblicher Abläufe. ARIS ist ein univer- 
selles Konzept, das heute in zahlreichen Unterneh- 
men verschiedenster Branchen für Business Reengi- 
neering und die Einführung von Anwendungssoftwa- 
re mit großem Erfolg eingesetzt wird. 
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Aktuelle Forschungsprojekte 

Am IWi werden derzeit 20 Forschungsprojekte 
durchgeführt. Diese werden durch Drittmittel u.a. von 
der Europäischen Union, dem Bundesministerium für 
Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technologie 
und der Deutschen Forschungsgemeinschaft finan- 
ziert. Drei typische Projekte zeigen die Bandbreite 
und Aufgabenstellungen des IWi: 

1. Funktionsintegration in Planungsinseln - Team- 
orientierte Arbeitsformen für administrative Aufga- 
ben 

Das Projekt untersucht die organisatorischen Rah- 
menbedingungen zur Einführung und zum Betrieb 
von Planungsinseln. Im Vordergrund steht dabei die 
Frage, wie strategische Unternehmensziele - Steige- 
rung der Kosteneffizienz, Verkürzung der Produktions- 
und Entwicklungszeiten sowie verstärkte Kunden- 
orientierung - durch ganzheitliche Betreuung der pri- 
mären Geschäftsprozesse in Teams unterstützt wer- 
den können. Die ermittelten theoretischen Ergebnis- 
se werden in vier Industrieunternehmen, die sich 
bezüglich Fertigungsorganisation und Erzeugnisstruk- 
tur unterscheiden, praktisch erprobt. 

Das Schwergewicht der Projektarbeit liegt auf der 
Entwicklung eines Prototyps für multimediales Work- 
flow-Management. Dieses System stellt eine speziel- 
le Informations- und Kommunikationstechnik dar, mit 
welcher jeder einzelne Prozeßschritt durchgängig 
unterstützt und maximale Transparenz in der Pla- 
nungsinsel erreicht wird. 

2. Integrierte Produkt- und Prozeßmodelle - Effi- 
zientes Management von Geschäftsprozessen in der 
Industrie 

Die Organisation aller Unternehmensbereiche nach 
prozeßorientierten Gesichtspunkten schafft die Vor- 
aussetzungen für effiziente Abläufe. Ziele dabei sind 

\Vorlriel)s- \', 
koDrdinatinn \ 

V _    \    ' 
\V(!rlrich\ \Vorlriol> 

/Hrodliklonlwick-    / 
/kingskoordinnlioii/ 

Materialwirlschall 

Zeitwirtschatt 

Auftragsfreigabe 

Feinterminierung 

BDE 

Instandfialtung 

QuatitätssJcfierung 

Enlwickfung 

Fertigungsinsel^^ 

Dezentrale Prozeßkoordination in Planungsinseln 

die Erhöhung des Kundennutzens sowie die Be- 
schleunigung des Time-to-Market, die Zeitspanne von 
der Produktidee bis zum vertriebsfertigen Produkt 
und dessen Markteinführung. Der Kundennutzen 
betrifft im wesentlichen die Erfüllung von Kunden- 
wünschen hinsichtlich Produkteigenschaften, Kun- 
denservice und Qualität. Die Ausrichtung des Unter- 
nehmens an den Geschäftsprozessen bietet die Mög- 
lichkeit, beide Ziele optimal miteinander zu verbin- 
den. 

Das vom Bundesministerium für Bildung, Wissen- 
schaft, Forschung und Technologie getragene Projekt 
„Integrierte Produkt- und Prozeßmodelle" zielt auf die 
Untersuchung und Entwicklung von Methoden und 
Werkzeugen für ein durchgängiges Geschäftsprozeß- 
management. Denn die einmalige Umsetzung neuge- 
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